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Perbienen, würbe zur ©enüge ben ©eweiS bafür erbringen, bah unfere erften
S)orftet(er ûfaergatiït finb, fonbern bor allem fprid)t auch bie üLatfadje bafür,
bah eine ffteilje unferer beîannteften gilmgröfjen in ben legten Sauren fid)
eigene gilmgefeUfdjaften aufgemacht haben, balb aber fid) gezwungen fal)en,
mieber für frembe girmen zu arbeiten, ba fie zweifellos an ©agen im Sienfte
anberer fid) größere ©ezüge fidjerten, al§ iijnen im Utaljmen ber eigenen girma
möglich roar. S)ie oielfadj nod) redjt ungefunben ©ertjältmffe, wie fie in
beutfdjen gitmunternehmungen trofe alien ernften ©trebenS zu finben finb,
haben itjre Urfache zum größten Seil in ber unbert)ältniSmähig hohen ©e=

Zahlung bec Gëinzelbarfteller. 9Jtan muff fid) nur oor 2lugen holten, bah
eine Sirene Slrifd), bie gröfste unb am beften bezahlte beutfdie ©djaufpielerin
in ben bem ßrieg unmittelbar boraufgegangenen Sahren, bie phantaftifdj
hohe ©age bon 4000 ©olbmarî, alfo nod) nicht einmal taufenb 2)olIar für
ben ÏHonat bezog, wobei nod) überbie§ nur mit einer ©aifonbauer bon 8

SJionaten gerechnet werben burfte. 2>a bie ©agen ber ©djaufpieler bom
©predltheater ungefähr bie gleichen wie in ber ©orïriegSzeit finb, ïann man
wohl fagen, bah ber grofje gilmftar ein aJtehrfadjeS bon bem berbient,
was bie erften ©ühnenlünftler als SHonatSgage hoben. 3)aS ift auS bem
beutfdjen gilrn im allgemeinen aber nidjt wieber herauszuholen, hierin liegt
alfo nidjt jule^t bie SBurjel ber ßranlheit, bie an mancher beutfdjer gilrn»
gefellfihaft nagt unb fie nicht zur ©efunbung lommen läfjt.

SBenn fid) biefe Ueberjeugung in ben Greifen unferer gilminbuftriellen
einmal ©ahn gebrochen haben wirb, unb fie an eine ^erabfe^ung ber allzu»
hohen ©targagen gehen, bann mögen fie ben gilmautor nicht bergeffen, ber
ihnen beftimmt weitaus beffere $ienfte leiften würbe, wenn feine Slrbeit
eine entfprechenbe höhere Bewertung fänbe. (£id)Mt>bül)ne Serien)

* *

(Sin Slnfchouungsfilni, ber nicht langweilt.
©on Dr. SBillh SRoellinghof f.

goe SOÎah, ber gern neue 2Bege geht, macht ben ©erfuch, bem ©pielftlin
ben fRüden ju brehen unb will fich einmal in einem „2Infd)auungSftlm" ber»

fuctjen. GsS ift ficher ©adje ber Snfdjauung, ob eS möglich werben wirb, baS

gntereffe beS grofeen ©ubliEumS zweitaufenb SQleter über baS gehlen beS

bramatifdjen ©efchehcnS hinwegzutragen. 2)azu wirb m. Gs. unbebingt er»

forberlid) fein, bah ein bottwertiger Gërfah gefdjaffen wirb, benn zwei ßilo*
meter „©täbtebilb" Würben unbebingt eine nicht zu übertreffenbe ßonEurrenz
für ©eronal unb Gfhloralhhbrat fein. Ohne weiteres ift borauSzufe^en, bah
ein routinierter gilmfachmann, wie 3Jlat), biefem $t)pu§ biapofttiber ©erwanbt»
fchoft auS bem 2Bege gehen wirb.

geh höbe mir erzählen laffen, waS mit bem neuen gilm „©erlin" ge=

fchaffen werben foil. 3iid)t nur 9Jtenfd)en hoben ein (Meben, auch ©täbte.
Unb eS gibt fftomane, bie nur in ber einen ©tabt ihren Vorgang hoben
lönnen, in ber ihre ©erfonen leben, lieben, leiben unb fterben. ©elingt es

bichterifif) unb ftlmifd), baS Seben einer ©tabt zu erfaffen, fo zu erfaffen, bah
man ihren ©eift erfennt unb ftatt ber blechernen ©djablone einen djaralter»
üoHen 2ü)b °or fteh entftehen fleht, fo wirb man ficher nicht an bie gar zu
üppig auS bem ©oben fchiefjenben fftellamen für „©abeorte mit unb ohne
Suft" erinnert werben. §ier muh fid) öer ßörper ben ©eift bauen.
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verdienen, würde zur Genüge den Beweis dafür erbringen, daß unsere ersten

Darsteller überzahlt find, sondern vor allem spricht auch die Tatsache dafür,
daß eine Reihe unserer bekanntesten Filmgrößen in den letzten Jahren sich

eigene Filmgesellschaften aufgemacht haben, bald aber sich gezwungen sahen,
wieder für fremde Firmen zu arbeiten, da sie zweifellos an Gagen im Dienste
anderer sich größere Bezüge sicherten, als ihnen im Rahmen der eigenen Firma
möglich war. Die vielfach noch recht ungesunden Verhältnisse, wie sie in
deutschen Filmunternehmungen trotz allen ernsten Strebens zu finden sind,
haben ihre Ursache zum größten Teil in der unverhältnismäßig hohen
Bezahlung der Einzeldarsteller. Man muß sich nur vor Augen halten, daß
eine Irene Trisch, die größte und am besten bezahlte deutsche Schauspielerin
in den dem Krieg unmittelbar voraufgegangenen Jahren, die phantastisch
hohe Gage von 4000 Goldmark, also noch nicht einmal tausend Dollar für
den Monat bezog, wobei noch überdies nur mit einer Saisondauer von 8

Monaten gerechnet werden durfte. Da die Gagen der Schauspieler vom
Sprechtheater ungefähr die gleichen wie in der Vorkriegszeit sind, kann man
wohl sagen, daß der große Filmstar ein Mehrfaches von dem verdient,
was die ersten Bühnenkünstler als Monatsgage haben. Das ist aus dem
deutschen Film im allgemeinen aber nicht wieder herauszuholen. Hierin liegt
also nicht zuletzt die Wurzel der Krankheit, die an mancher deutscher
Filmgesellschaft nagt und sie nicht zur Gesundung kommen läßt.

Wenn sich diese Ueberzeugung in den Kreisen unserer Filmindustriellen
einmal Bahn gebrochen haben wird, und sie an eine Herabsetzung der
allzuhohen Stargagen gehen, dann mögen sie den Filmautor nicht vergessen, der
ihnen bestimmt weitaus bessere Dienste leisten würde, wenn seine Arbeit
eine entsprechende höhere Bewertung fände. iTichtbildbühne Berlin)

Ein Anschauungsfilm, der nicht langweilt.
Von Dr. Willy Roellinghofs.

Joe May, der gern neue Wege geht, macht den Versuch, dem Spielfilm
den Rücken zu drehen und will sich einmal in einem „Anschauungsfilm"
versuchen. Es ist sicher Sache der Anschauung, ob es möglich werden wird, das
Interesse des großen Publikums zweitausend Meter über das Fehlen des

dramatischen Geschehens hinwegzutragen. Dazu wird m. E. unbedingt
erforderlich sein, daß ein vollwertiger Ersatz geschaffen wird, denn zwei
Kilometer „Städtebild" würden unbedingt eine nicht zu übertreffende Konkurrenz
für Verona! und Chloralhydrat sein. Ohne weiteres ist vorauszusetzen, daß
ein routinierter Filmfachmann, wie May, diesem Typus diapositiver Verwandtschaft

aus dem Wege gehen wird.
Ich habe mir erzählen lassen, was mit dem neuen Film „Berlin"

geschaffen werden soll. Nicht nur Menschen haben ein Erleben, auch Städte.
Und es gibt Romane, die nur in der einen Stadt ihren Vorgang haben
können, in der ihre Personen leben, lieben, leiden und sterben. Gelingt es

dichterisch und filmisch, das Leben einer Stadt zu erfassen, so zu erfassen, daß

man ihren Geist erkennt und statt der blechernen Schablone einen charaktervollen

Typ vor sich entstehen steht, so wird man sicher nicht an die gar zu
üppig aus dem Boden schießenden Reklamen für „Badeorte mit und ohne
Luft" erinnert werden. Hier muß sich der Körper den Geist bauen.
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2lêmobuê, ber tjinïenbe Seufel, beïommt Slrbeit. @r becft bie Sädjer
33erïin§ ab, über benen nod) ber £>aud) ber meid)enben SRadjt ruf)t. SBerolina
reibt fic^ bie Sîlugen unb beginnt Soitette ju machen. ©iel)t aud) tootjl mit
Pergebenbem Sädjeln baê §eer ber SRad)tfd)märmer, bie fid) nur fdjmer in
ben neuen SOlorgen tjineingetoöbnen. biefem drmacben ber grofeen ©tabt
haben oiel ®rnft, aber aud) biel Sebenêfreube unb ßomtf Sßlafs. ÏRab mirb
fid) bie ©elegenïjeit, bie Carabe aßer SBerliner Sßpen abzunehmen, nid)t ent=

ge^en laffen: gemifî eine banïbare 9lufgabe für ben fftegiffeur.
35ßie ber berliner Sag oerläuft, mie unb mo gearbeitet mirb, mie man

fid) ber'Srbolung unb bem Vergnügen begibt — baê aûeê merben mir zu
feben befommen. 3m iftabmen einer jmar unbramatifdjen, bod) abmed)flungê=
reichen SReoue. 2Baê bie 3Jlarïtbafle erzählt, ïann ebenfo intereffant fein, mie
baê auf bie ©trafje ftrömenbe 9lft)I für Obbacßlofe. Sem SBerliner liegt ber
©port im SBlute : ba Perftebt eê fidE) Pon feïbft, bafs bie SDlorgenarbeit braufeen
auf ben SRennpläfjen gegeigt merben mu|. 9lße ©ebeimniffe ber ©trafsenbabnen,
ber Untergrunbbabn, ber Dmnibuffe merben profanen SBIiden entbüßt. Ser
gilm mirb aud) Unmabrfd)einlid)eê feigen, fo z. SB. überfüßte @trafjenbabn=
magen. Ober foßte baê ein 9luêfd)nitt auê bem 3tnfd)auung§film ,,Sreuen=
brieten" fein? 9tud) bie Sragonerftrafje ïotnmt inë SBilb, baê polnifd)e SBiertel
SBerlinê mit feinen einzigartigen Steigen.

fßidjt ju Pergeffen bie 3ubuftrie unb ihre ©tätten, bie Sjpafenanlagen unb
Öagerbäufer. Sann aber ein SBlid in baê bemeglidje Seben ber SBerliner

glaneure nebft Slnbang. Unb nod) fo oieleê anbere, maê zu erzählen gut>ieï
Sßlab fortnäbme. SEßie bie ^euermebr Käufer unb frobe 9Renfd)en ibren Surft
löfd)en; ©änger, bie in §öfen fingen, unb §unbe, bie beulen, menn ber

^unbefänger ibnen feine SBegleitung anbietet. Sann bie Saubenfolonien —
leiber bie einzigen Kolonien, bie Seutfd)lanb nod) fein eigen nennt, tlnb
ber fjlufe mit SRuberern unb bie ©een mit ©eglern. Ser gtugpïab macht

fid) bemerîbar. ©port, ©port unb ©port. Senn ber ©port ift eine 2lrterie
be§ SBerlinerê, in ber fein SBlut rafd) pulfiert. ©ofpa unb SRauen. Saê
fßeuefte Pom SReuen — ber SRunbfunï. SSkin, SBeib, ©efang biê zur beigen
SPolizeiftunbe. 3«/ audb maê barüber binauê SBerlin bemegt, gebort zum
ànfd)auungêfilm. 3d) bin überzeugt, §err ©d)ulbe auê ßb^ife »"b î° niandjeê
lernen fönnen.

Slber nid)t nur ber ßbtifc6*- U)äre ein menig befriebigenbeê ®rgebnië.
$med biefeê gilmê foß immer fein, aßen ßulturPölEem, bier unb brüben,

ZU zeigen, bafj bie beutfdje §auptftabt aß ber ferneren Reiten, bie fie burd)=

lebte, zum Sro£ ibee éigenart unb ibren ßulturmert bemabrt but- ^Mdß

nur bemabrt, aud) Permebrt.
Saê abeê foß — merben. 3ln 3oe 9Rap mirb eê liegen, fein SBerfpredjen

einzulöfen. (39.3. a. TO.)

* *

^oflptooobê (Snbe?
SBrief ber g il m. SB. 3- SjSatiê, im TOai.

SRobert {Jloreß berichtet über feine ®inbrüde in ber ßalifotnifcben fjiltm
imetropole. Sa er zu ben beftunterridjteten ^ßerfönlidEjfeiten ber tedjnifcben

gilmmelt gehört, feien feine Sluifübrungen hier miebergegeben. -Rad) bem

intebr ober minber natürlid)en Slöinterfd)laf, in ben §oßi)moob oerfaßen mar

Asmodus, der hinkende Teufel, bekommt Arbeit. Er deckt die Dächer
Berlins ab, über denen noch der Hauch der weichenden Nacht ruht. Berolina
reibt sich die Augen und beginnt Toilette zu machen. Sieht auch wohl mit
vergebendem Lächeln das Heer der Nachtschwärmer, die sich nur schwer in
den neuen Morgen hineingewöhnen. In diesem Erwachen der großen Stadt
haben viel Ernst, aber auch viel Lebensfreude und Komik Platz. May wird
sich die Gelegenheit, die Parade aller Berliner Typen abzunehmen, nicht
entgehen lassen: gewiß eine dankbare Aufgabe für den Regisseur.

Wie der Berliner Tag verläuft, wie und wo gearbeitet wird, wie man
sich der'Erholung und dem Vergnügen hingibt — das alles werden wir zu
sehen bekommen. Im Rahmen einer zwar undramatischen, doch abwechslungsreichen

Revue. Was die Markthalle erzählt, kann ebenso interessant sein, wie
das auf die Straße strömende Asyl für Obdachlose. Dem Berliner liegt der
Sport im Blute: da versteht es sich von selbst, daß die Morgenarbeit draußen
auf den Rennplätzen gezeigt werden muß. Alle Geheimnisse der Straßenbahnen,
der Untergrundbahn, der Omnibusse werden profanen Blicken enthüllt. Der
Film wird auch Unwahrscheinliches zeigen, so z. B. überfüllte Straßenbahnwagen.

Oder sollte das ein Ausschnitt aus dem Anschauungsfilm „Treuen-
brietzen" sein? Auch die Dragonerstraße kommt ins Bild, das polnische Viertel
Berlins mit seinen einzigartigen Reizen.

Nicht zu vergessen die Industrie und ihre Stätten, die Hafenanlagen und
Lagerhäuser. Dann aber ein Blick in das bewegliche Leben der Berliner
Flaneure nebst Anhang. Und noch so vieles andere, was zu erzählen zuviel
Platz fortnähme. Wie die Feuerwehr Häuser und frohe Menschen ihren Durst
löschen; Sänger, die in Höfen singen, und Hunde, die heulen, wenn der
Hundesänger ihnen seine Begleitung anbietet. Dann die Laubenkolonien —
leider die einzigen Kolonien, die Deutschland noch sein eigen nennt. Und
der Fluß mit Ruderern und die Seen mit Seglern. Der Flugplatz macht
sich bemerkbar. Sport, Sport und Sport. Denn der Sport ist eine Arterie
des Berliners, in der sein Blut rasch pulsiert. Golpa und Nauen. Das
Neueste vom Neuen — der Rundfunk. Wein, Weib, Gesang bis zur heiligen
Polizeistunde. Ja, auch was darüber hinaus Berlin bewegt, gehört zum
Anschauungsfilm. Ich bin überzeugt, Herr Schultze aus Kyritz wird so manches
lernen können.

Aber nicht nur der Kyritzer. Das wäre ein wenig befriedigendes Ergebnis.
Zweck dieses Films soll immer sein, allen Kulturvölkern, hier und drüben,

zu zeigen, daß die deutsche Hauptstadt all der schweren Zeiten, die sie durchlebte,

zum Trotz ihre Eigenart und ihren Kulturwert bewahrt hat. Nicht

nur bewahrt, auch vermehrt.
Das alles soll —- werden. An Joe May wird es liegen, sein Versprechen

einzulösen. (B.Z. a. M.)
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Hollywoods Ende?
Brief der Film - B. Z. Paris, im Mai.

Robert Florey berichtet über seine Eindrücke in der Kalifornischen

Filmmetropole. Da er zu den bestunterrichteten Persönlichkeiten der technischen

Filmwelt gehört, seien seine Ausführungen hier wiedergegeben. Nach dem

mehr oder minder natürlichen Winterschlaf, in den Hollywood verfallen war
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